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Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Sonnabend den 2. Februar.

Bekanntmachungen.

1856.

Der Nachbargutsbeſttzer und Stellmachermeiſter Friedrich Chriſtoph Dietzſch aus Bündorf iſt zum Gerichtsſchöppen der
Gemeinde

Merſeburg den 29. Januar 1856.
Bündorf ernannt und als ſolcher am 26. d. Mts. verpflichtet worden. Dies bringe ich hiermit zur öffentl. Kenntniß.

Der Königliche Landrath Weidlich.
Strohſlechte- Anſtalt.

Unſere Strohflechte Anſtalt iſt auch dieſen Winter wieder
in voller Thätigkeit, und erſuchen wir unſere verehrten Mit-

vürger, zur Unterſtützung derſelben ihren Bedarf daraus zu ent-
nehmen. Beſtellungen in allen Größen werden ausgeführt, zu

1 Sgr. 3 Pf. der Quadratfuß ungefärbt und 1 Sgr. 6 Pf.
in bunter Waare, und können dieſelben in der Tabackshand-
lung des Herrn A. Wieſe, Burgſtraße Nr. 301., angemeldet

werden. Daſelbſt befindet ſich auch ſtets ein Lager zur Auswahl.
Merſeb den 1. Februar 1856.

as Verwaltungs-Comité.
DHeffentliches Aufgebot.

Alle diejenigen welche an die Caution des zu Schkeuditz
verſtorbenen Kreisgerichtsboten und Executors Wilhelm Rei-
nicke aus deſſen Dienſtverwaltung irgend einen Anſpruch zu

machen haben werden hierdurch vorgeladen ihre Forderungen
binnen 3 Monaten, ſpäteſtens aber in dem hierzu am

24. Mai er., Vormittag 11 Uhr,
vor Herrn Kreisrichter Knauth an hieſiger Gerichtsſtelle anbe-

raumten Termine anzumelden und näher zu begründen, widrigen-
falls ſie ihrer Anſprüche an die Caution und die hieſige Sa-
larienkaſſe verluſtig gehen und lediglich an die Reinickeſchen
Erben, denen die Caution zurückgezahlt wird, verwieſen werden.

Merſeburg den 23. Januar 1856.
Königliches Kreisgericht.
Bekanntmachung.

Der von der PolizeiVerwaltung zu Brieg in Schleſien
unterm 31. December pr. auf 1 Jahr für das Jnland aus-
geſtellte Reiſepaß des Tiſchlergeſellen

Carl Theodor Swoboda
aus Brieg iſt hier verloren gegangen oder entwendet worden.

Zur Verhütung etwanigen Mißbrauchs wird dieſer Paß
hiermit für ungültig erklärt.

Schkeuditz, den 30. Januar 1856.
Der Magiſtrat.

Apfelſinen, Citronen, Cervelat-, Blut und
Röſtwurſt, Schmelzbutter in friſcher Waare bei

F. L. Schulze, Domplatz.
Stearinlichte empfiehlt bei Abnahme von 10 Packeten

F. L. Schulze, Domplatz.
zu ſehr billigen Preiſen

Nothwendiger Verkauf.
Die ſüdlich von dem Dorfe Schotterei gelegene, dem

Windmüller Johann Carl Schmidt gehörige Bockwindmühle
mit Zubehör, nebſt Wohnhaus Stallgebäude, Hof und Gar
ten, nach der nebſt Hypothekenatteſte in unſerer Regiſtratur ein
r re Taxe auf 2091 Thlr. 21 Sgr. 1 Pf. abgeſchätzt,
oll au

den 21. Mai d. J., von Vormittags 11 Uhr ab,
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Gläubiger, welche wegen einer aus den Hypothekenacten
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi-
gung ſuchen, haben ihren Anſpruch beim Subhaſtationsgerichte
anzumelden.

Zugleich werden alle unbekannten Realprätendenten bei
Vermeidung der Präcluſion zum Termine hierdurch öffentlich
vorgeladen.

Lauchſtädt, den 19. Januar 1856.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.

Hausverkauf. Zahlungsfähige Kaufluſtige wollen ſich
zu einem den Verkauf des den Erben der Frau Nadlermeiſter
Stephan gehörigen, in hieſiger Oelgrube liegenden, namentlich
auch 2 Wäſchrollen enthaltenden Hauſes Nr. 317. bezwecken
Bietungstermine, der

den 16. Februar d. J., Nachmittags um 3 Uhr,
auf meiner Expedition abgehalten werden wird, einfinden.

Merſeburg den 31. Januar 1856.
Der Juſtizrath Grumbach.

Hausverkauf.
Jch bin Willens, mein in Schkopau belegenes Haus aus

freier Hand zu verkaufen und habe einen Bietungstermin im
Gaſthof zu Schkopau den 11. Februar, Mittags 12 Uhr, an
beraumt, wozu ich Kaufluſtige einlade.

Schkopau, den 30. Januar 1856.
A. Helbig, Schuhmachermeiſter.

Verkauf. Einige Schock ſehr gute verſetzbare Pflaumen,
Aepfel- und Birnbäume, veredelt und auch Kernwildlinge, in
allen Größen, einige Aprikoſen-, Reineclauden-, Sauer- und
Süßkirſchenbäume, Franzobſt, Weinſenker, Quitten- und andere
Sträucher, 8 ſtarke Stücken Bauſtämme, eine Quantität Bruch
und andere Steine, ſowie ein alter Stuhlwagen, ſind ſofort zu
verkaufen bei dem Schmiedemeiſter Meiſter in Merſeburg.
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Ein friſchmelkende Kuh iſt mit oder ohne Kalb
zu verkaufen bei Staude in Leung.

100 Schock Reife ſtehen in Wengelsdorf zum Verkauf.

Nutzholz- Auction.
Jm Ehythraer Rittergutsholze, das Bösdorfer Holz genannt,

nahe bei Bösdorf und der Straße nach Leipzig gelegen, ſollen
Donnerstag den 7. Februar a. e., von früh 9 Uhr an,

200 eichene Klötzer die Mehrzahl von vorzüglicher Stärke,
100 rüſterne Länge und Ouaglität,40 aspene zu Bau ünd Stakhotz paſſend und

20 erlene
nach dem Meiſtgebot verkauft werden.

Eythra, den 30. Januar 1856.

W V

Seifert, Förſter.
Jn der Unteraltenburg i im n Roſenthale ſind 2 Logis mit

Zubehör zu vermiethen welche zum 1. April bezogen werden
können. Merſeburg, den 31. Januar 1856.

Verw. Gärtner Bauer.

e Zur geſälligen Beachlung.
Den vielſeitigen Nachfragen nachzukommen, mache ich ein

hochgeehrtes Publikum darauf aufmerkſam, daß von jetzt an
die ächt unverfälſchten John Heiffor'ſchen hohlgeſchliffenen
Army Razors, welche nie geſchliffen zu werden brauchen,
bei mir à Stück 20 Sgr., etwas von non plus ultra à 1 Thlr.,
zu haben ſind.

So auch die Streichriemen von Goldſchmidt aus Berlin,
desgl. die ſchwarze und rothe Compoſition zum Erneuern der

ſchon früher gekauften Streichriemen aus derſelben Fabrik.
Louis Naumann,

Gotthardtsſtraße Nr. 86.

Gasäther und Camphin in ausgezeichneter Qualität

verkauft C. A. Bär.Auch bin ich von der Aachener und Münchener Feuer-
Verſicherungs- Geſellſchaft aufgefordert, nur am Tage und nicht
bei Lichte dergl. oben namhaft gemachte Brennſtoffe zu verkau-
fen, mache es daher einem geehrten Publikum hiermit bekannt,
daß dergl. Brennſtoffe nur am Tage bei mir zu haben ſind.

C. A. Bär, Oberbreiteſtraße.
Limb. Käſe in ſehr ſchöner fetter Waare iſt wieder

angekommen bei
Ferdinand Scharre, Neumarkt und Altenburg.

Camphine, prima Qualität, verkaufe à Pfd. 6 Sgr.Ferdinand Scharre, Neumarkt.

Strohhüte zum Waſchen und Moderniſitren werdenI jzangenommen und prompt beſorgt in der Putzhandlung

von Wilhelmine Böhmer geb. Werner
am Markt.

Am Sonntag Abend iſt auf dem Schießhauſe ei ein

Herrenhut vertauſcht worden. Um ſchleunige Rückgabe
daſelbſt wird gebeten.

Schlachtefeſt,ine den 5. Februar, früh 9 Uhr Wellfleiſch,
wozu freundlichſt Siwiadet R. Eckardt.

——=S

Sonntag den 3. FebruarTanzmuſik in Meuſchau,
wozu ergebenſt einladet Carl Pohle.

Sonntag den 3. Februar ladet zum Pfannkuchenſchmauß
und Tanzvergnügen gang ergebenſt ein und bittet um zahlreichen
Beſuch G. Schwalbe in Frankleben.

Maskenb all
auf der Funkenb urg,
Dienſtag den 5. Febr., Abends 7 Ahr.

EntréBillets ſind bei Herrn Kaufmann Wieſe,
Burgſtraße, zu haben.

Ein Burſche, welcher Luſt hat, die Stellmacherprofeſſton
zu erlernen, kann in die Lehre treten beim

Stellmachermeiſter Eichhorn.
den 31. Januar 1856.

T Am Sonntag Abend iſt mir ein großer Fleiſcher-
J „vund, ſchwarzſcheckig mit weißer Bruſt, zugelaufen.

Der ſich legitimirende Eigenthümer kann denſel-
ben gegen Erſtattung der Futterkoſten und Jnſertionsgebühren

ſofort in Empfang nehmen auf der Grube Georg bei Oberbeung.
G. Lorenz, Kohlenmeſſer.

nnd

H. A. G.
D. D.
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Am Sonntage Eſtomihi (3. Februar) predigen
Vormittags. Nachmittags.

Schloß u. Fomeirsge Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Weiſe.
Stadtkir Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.Neumark ékir e Herr Paſt. Triebel.
Altenburger Kirche Herr Adj. Weiſe.Montag, Abends 7 Uhr, Miſſionsſtunde im Bürgerſchullokale.

Kirchennachrichten von Schafſtädt: December.
Geboren: dem Bürger Blume eine Tochter dem Steinſetzer Sperber

ein Sohn dem Victualienhändler Kaminsky ein Sohn (todtgeb.) dem Schuh
machermſtr. Lindner ein Sohn dem Ziegeldeckermſtr. Müller ein Sohn demHandarbeiter Niederhauſen ein Sohn (todtgeb.) dem Oeconom Reuter eine

Tochter. Getrauet: der Fleiſchermſtr. K. Lehmann in Erdeborn mit H.
Grimm hier. Geſtorben: die Chefrau des hieſigen Bürgers Meyer,
83 J. alt, am Schlagfluſſe eine Tochter des Färbermſtrs. Kathe, 7 J. 3 M.alt, an ünterleibsentzindung-
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Flamme eine Zeit lang fort.

S R
Gewerbeverein.

Nicht ohne Anklang war der Aufruf, unſeren bisher nur
als Journalzirkel beſtehenden Gewerbeverein wiederum zu regel-
mäßigen öffentlichen Verſammlungen zuſammentreten zu laſſen,
und ziemlich zahlreich war die Theilnahme in dem dazu beſtimm-
ten Locale des Schießhauſes. Möge dieſelbe eine dauernde,
wachſende ſein.

Nachdem zunächſt die Wahl des Vorſtandes vorgenommen,
wurde beſchloſſen während des Winters dieſe Verſammlungen
zweimal monatlich in der Weiſe ſtattfinden zu laſſen, daß die
Verhandlungen zwei Abtheilungen bilden ſollen, einmal in
natur wiſſenſchaftlichen Vorträgen, ſo weit dieſelben als Grund-
lage der Jnduſtrie zur Hebung und Förderung derſelben dienen
können den zweiten Theil ſollen practiſch gewerbliche Fragen
ausfüllen, dieſe erörtert, Erfahrungen ausgetauſcht und gemein-
nützige Gegenſtände beſprochen werden. t

Um darzuthun, wie die Wiſſenſchaft, beſonders die Chemie,
auf einzelne Gewerbszweige bereits ihre Einflüſſe geltend ge-
macht, dieſe, den alten gewohnten Gang verlaſſend, auf neue
Bahnen geführt habe, führt Herr Director Lüben die Bäckerei
an. Nach den großen Maſſen von feineren Gebäcken (Con-
ditoreiwaaren) zu ſchließen die bei uns von Frankreich und
England her eingeführt werden ſind die deutſchen Bäckereien
im Allgemeinen zurück geblieben, wofür neben Anderem auch
der Umſtand ſpricht, daß unſere Backöfen jetzt noch eben ſo
conſtruirt ſind wie die vor mehr als 1800 Jahren in Hercu-
lanum und-Pompeji benutzten.

Der Herr Redner hält hierauf einen Vortrag über Chemie.
Nachdem derſelbe auf die große Wichtigkeit dieſer Wiſſenſchaft
für die Mehrzahl der Gewerbe hingewieſen und daran erinnert
hat, wie ſehr die ſonſtigen Schulen, hohe wie niedere, dieſen
Gegenſtand, wie überhaupt die Naturwiſſenſchaften, vernach-
läſſigt, geht er über zu den ſogenannten „Elementen“ oder
Grundſtoffen. Als Ausgangspunkt dienen ihm die Elemente
der Alten Erde, Waſſer, Luft und Feuer. Nachdem er an
Beiſpielen gezeigt, daß die genannten Dinge nicht einfach, zum
Theil nur Erſcheinungen (das Feuer), alſo keine Elemente ſind,
weiſt er nach, was man gegenwärtig als Element bezeichne,
und leitet dann die Aufmerkſamkeit ſpeciell auf eins derſelben,
auf den Sauerſtoff, namentlich auf ſein Verhalten zu andern
Körpern, wie z. B. zum Schwefel, Phosphor, Eiſen, ſobald
ihm dieſe in erhöhterer Temperatur genähert werden. Jn der
nächſten Verſammlung ſoll das Vorgetragene durch Experimente
noch näher erläutert werden.

Ferner kommt zur Sprache die amerikaniſche Leiter, welche
die Vortheile bietet, daß ſie während des Nichtgebrauchs ſich
zuſammenklappen läßt, ſo weniger Raum einnimmt, auch wegen
der Beweglichkeit ihrer Sproſſen auf unebenen Stellen einen
ſicheren Stand dem Aufſteigenden gewährt.

Vorgezeigt wird ferner bituminöſer Schiefer aus der Ge-
gend von Bonn, woraus dort Leuchtmaterialien gewonnen wer-
den. Es läßt ſich dieſes Mineral anzünden und brennt mit

Zahlreiche Fiſchabdrücke ſchließt
es in ſeinen Schichten ein. Daraus bereitetes Paraffin, wie
auch ſolches bereitet aus den Torfmooren Jrlands, wird herum-
gereicht.

Vorſitzender Herr Hahn nimmt hiervon Gelegenheit, über
die Bildung der Kohlenlager und über das nunmehr vom
Königl. Miniſterio genehmigte Actien Unternehmen zur Aus-
beutung der Braunkohle in der Provinz Sachſen zu ſprechen
und bemerkt, daß dieſelbe ſämmtlicher Braunkohlen der
Preuß. Monarchie in ſich ſchließe, uns demnach zunächſt der
Angriff dieſes Unternehmens obliegen werde. Jn der ſtattge-
fundenen Generalverſammlung, von der er eben zurückgekommen,
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ſei beſchloſſen worden, baldigſt mit Verarbeitung der Braunkohle
vorzueen

ie nächſte Verſammlung ſolle Sonnabend den 2. Februar
ſtattfinden.

Das in England patentirte Schlachtverfahren
und das hiernach benannte Patentfleiſch.
Vor mehreren Jahren ſchon kam in England eine neue

Art von Schlachtverfahren auf (Tödtung des Thieres durch
Oeffnung der Bruſthöhle, daß durch die eingeführte Luft die
Lungen zuſammenfallen) und ward daſelbſt patentiſirt. Durch
daſſelbe wurden folgende Vortheile geboten

1) das Fleiſch, auf dieſe Weiſe gewonnen, wiegt 7 bis 10
Prozent mehr;

2) hält es ſich weit länger
3) es iſt weit nährender, daher im Gebrauche viel ökono-

miſcher und zur Sättigung davon weniger nothwendig;
4) das Fleiſch alter Thiere wird faſt ebenſo ſchmackhaft,

wie das jüngerer, nämlich vollſaftig, zart und angenehm duftend,
dagegen wird das Fleiſch jüngerer Thiere feſter und nährender;

5) Kalb- und Lammfleiſch ſieht allerdings nicht ſo bleich
aus, alles andere Fleiſch wird aber ſchöner roth

6) das neue Tödtungsverfahren iſt ſicherer und weniger
ſchmerzhaft, als der Schnitt durch den Hals oder der Hieb
auf den Kopf.

Die Sache wäre, wenn ſie ſich bewährt fände, in der jetzi-
gen Zeit der theuren Fleiſchſpeiſen wohl von beſonderer Wichtigkeit.

Um die Richtigkeit des oben Geſagten zu prüfen, haben
wir im hieſigen Orte eine Geſellſchaft gebildet, welche eine
ältere wohlgefütterte Kuh kaufte, ſie auf die engliſche Patent-
methode ſchlachten ließ und das Fleiſch vertheilte. Anſtatt der
angegebenen Art, die Bruſt des Thieres auf beiden Seiten zu
öffnen und hierdurch das Niederfallen des Thieres zu bewirken,
ward vorgezogen, daſſelbe nach der hier überall gebräuchlichen
Methode zu knicken und gleich darauf einen Stich in die Bruſt-
höhle zu machen, in dieſen einen Blaſebalg, wie ihn die Flei-
ſcher zum Aufblaſen der Hämmel benutzen, zu ſtecken und ver-
mittelſt deſſelben die Lungen zuſammenzudrücken,

Dieſe Art der Tödtung war ſo ſchmerzlos, daß das Thier
kaum mehr zuckte und ſchon todt war, während man noch Leben
in ihm vermuthete. Der Metzger, ſowie die anderen Anweſen-
den behaupteten daß auf die gewöhnliche Art durch Oeffnen
der Adern die Zuckungen weit ſtärker wären ſo daß ſich das
Thier oft noch über den Rücken auf die andere Seite kehrte
und man ſich ſehr in Acht nehmen muß, von den Beinen nicht
getroffen zu werden.

Das Thier blieb nun ungefähr eine halbe Stunde ruhig liegen,
um das Blut in den Capillargefäßen gerinnen zu laſſen. Hierauf
erſt wurden die Hauptadern geöffnet, die Haut abgezogen, das
Thier ausgeweidet und in vier Viertel zerlegt, um ſolche, auf-
gehangen über Nacht, erkalten zu laſſen. Das Blut war in
den Hauptgefäßen noch nicht coagulirt, floß auf die gewöhn-
liche Art ab, in dem Fett und anderen Theilen ſah man aber,
daß die feinen Adergeflechte mit Blut angefüllt geblieben waren.

Am anderen Tage wurde das Fleiſch wie gewöhnlich zer-
legt und den Abonnenten überliefert. Man war einſtimmig der
Anſicht, daß daſſelbe an Farbe und Ausſehen nicht ſchöner ſein
könnte. Bei dem Gebrauche fand man, daß es beſonders kräf
tige Suppen gekocht habe und auch als Mündfleiſch ſehr ſaftig
und wohlſchmeckend ſei. Einige fanden es zähe, was jedoch,
außer dem Alter des Thieres auch davon herkommen mochte,
daß es zu friſch W denn einige Tage aufgeho
benes Fleiſch zeigte dieſen Fehler nicht mehr. Es wurde in
einem Hauſe gewöhnliches gutes Metzgerſleiſch mitgekocht. Ge
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gen das Patentfleiſch zeigte ſich dieſes fade, während bei der
Vergleichung das andere immer mehr den Charakter eines beſ
ſeren Ochſenfleiſches angenommen hatte. r

Dieſer erſte Verſuch ermunterte zu einem weiteren, um zu
ſehen, in wie weit ſich dieſe Methode auch bei jungem Fleiſch
bewähre. Es ward daher ein gut gefüttertes, ungefähr zwei-
jähriges Rind angekauft und auf die beſchriebene Art geſchlach-
tet. Das Fleiſch blieb vor dem Aushauen noch zwei Tage im
Keller hängen. Bei dem Gebrauch fand es ſich zwar nicht ganz ſo
conſiſtent wie das ältere Kuhfleiſch, aber jenem von jungen
Ochſen ganz ähnlich und zeichnete ſich nicht allein durch vor-
treffliche Suppen, ſondern auch durch einen eigenen aromati-
ſchen ſonſt nur bei gutem Ochſenfleiſch bemerkbaren Geruch
und eine bei derartigem Fleiſche ſonſt gar nicht vorkommende
Saftfülle und Kräftigkeit aus. Ebenſo vorzüglich zeigte es ſich
als gebraten, ſo daß ein jeder Conſument froh ſein könnte,
dergleichen Fleiſch täglich zur Diſpoſition zu haben. Sollte übri
gens dieſe Schlachtmethode Eingang finden, ſo iſt die Art, wie
wir ſie ausführten, der engliſchen bei weitem vorzuziehen, in-
dem das Einpreſſen des Bluts in die Capillargefäße mit grö-
ßerer Gewalt geſchieht, als wenn die Bruſt auf beiden Seiten
geöffnet iſt. Zu dem Einſtoßen in die Bruſthöhle wäre jedoch
ein Trocar ſehr zweckmäßig, deſſen Röhre in die Mündung des
Blaſebalgs paßt. Jſt nämlich dieſelbe zwiſchen den Rippen
durchgebracht, ſo verhindert das genaue Anliegen der Haut ein
etwaiges Entweichen der eingeblaſenen Luft in das Zellengewebe
unter der Haut und die Erſtickung geht bei möglichſt zuſammen-
gedrängter Luft noch weit ſchneller vor ſich, als wenn das
ganze Thier zuerſt aufgeblaſen wird. Dabei kann auch durch
die Scheide des Trocars (Bauchſtechers) die Luft in die Bruſt
höhle ſelbſt ſchneller und ungehinderter eindringen, ſo daß die
Lungen zuſammenfallen, noch ehe der Blaſebalg angeſetzt wird.

Auf jeden Fall hat ſich durch die gemachten Verſuche heraus-
geſtellt, daß dieſe Schlachtmethode alle dafür bemerkten Vor-
theile wirklich biete, und es wäre vielleicht Sache unſerer Staats-
polizei, dieſelbe noch weiter prüfen zu laſſen, um deren Einfüh-
rung möglichſt zu begünſtigen, denn es iſt unläugbar, daß durch
ſie das Volk mit einer weit kräftigern Fleiſchnahrung als jetzt
verſehen würde, indem bei weitem die größte Fleiſchconſumtion
in Kuh- und Rindfleiſch beſteht, und gerade dem letzteren ein
ſehr bedeutender Theil von Nährkraft zurückbehalten wird, der
nach der gewöhnlichen Schlachtmethode mit dem ausſfließenden
Blute entweicht.

Weinheim. (LLandw. Ber.)
Vor dem Laden eines Goldarbeiters in dem Jnnern Wiens

ſtand vor einigen Tagen, als das Drängen der Einkaufenden
auf den Plätzen ſehr groß war, ein Mann in ärmlicher Klei-
dung, und betrachtete die glänzenden und. funkelnden Waaren
in der Auslage. Der Froſt war ſtark, der ſcharfe Wind pfiff
durch die Straßen der ſtille Bewunderer dieſer Herrlichkeiten
ſtand wie angewurzelt auf dem Platze durch mehrere Stunden,
ſo daß er die Aufmerkſamkeit der Ladendiener erregte. Einer
trat heraus und warf einen vielfagenden Blick auf den Bewun-
derer dieſer ließ ſich in ſeinen Betrachtungen jedoch nicht im
Geringſten ſtören, und verharrte noch eine Stunde auf derſelben
Stelle. Mittlerweile war ein Herr in den Laden eingetreten,
kaufte mehrere werthvolle Sachen, welche aus der Auslage her
vorgeholt wurden. Als der Käufer ſich aus dem Laden ent-
fernte, bemerkte er, daß der Mann, der vor der Auslage ge-
ſtanden, ihm auf dem Tritte folge, die Sache kam ihm ver-
dächtig vor, er blieb ſtehen, um dem räthſelhaften Fremden den
Vortritt zu laſſen. Dieſer ſchien das zu merken, ging auf den
Herrn zu und fragte denſelben, ob er die Broche, welche in der

Auslage ſich befand, gekauft habe. Der Herr verweigerte an
fangs die Antwort, endlich fragte er: „was ihn das intereſſtre?“
Der Gefragte antwortete: „wenn der Herr die Broche gekauft
habe, ſo warne er ihn, ſie ja Niemandem zu ſchenken, der ihm
lieb ſei; denn an dieſem Schmucke klebe großes Unglück.“ Der
Herr ſah den Menſchen für einen Verrückten oder einen Gauner
an. Da erzählte er weiter: „Vor einem Jahre habe ſeine
Tochter einen ähnlichen Schmuck von ihrem Bräutigam zum
Angebinde erhalten. Die Freude darüber ſei ſehr groß gewe-
ſen. Da trat ein trauriger Wechſelfall in ſeinem Leben ein,
er erklärte ſich inſolvent, ſeine Habe wurde gepfändet, auch das
Geſchenk des Bräutigams theilte daſſelbe Loos. Als er die
Broche in der Auslage erblickte, ſei die Erinnerung an ſein
entſchwundenes Glück ſo lebhaft in ihm erwacht daß er, in
ihrer Betrachtung verſunken, wehmüthige Stunden verlebt habe.
Der Herr, etwas abergläubiſch, erſuchte den unglücklichen Mann,
ihn zu erwarten, während er ſich in den Laden zurückbegab.
Daſelbſt erfuhr er, daß die Mittheilung des Mannes auf Wahr-
ſcheinlichkeit beruhe, da die Broche in einer Exekution erſtanden
wurde. Der Herr erbat ſich von dem Manne die Wohnungs-
Adreſſe. Am erſten Jahrestage, während ſich die Tochter des
nun verarmten Kaufmannes anſchickte, die Kirche zu beſuchen,
trat ein Diener in ihre Wohnung, der nach ihr fragte, und
groß war das Erſtaunen und die Ueberraſchung, als ſie die
reiche Buſennadel erblickte, welche der Herr mit einem freund-
lichen Schreiben ihr zum Neujahrsgeſchenke überſandte. Das
„Wiener Fremdenblatt“ bemerkt hierzu Der Name dieſes Men-
ſchenfreundes blieb uns unbekannt, aber das iſt gewiß, daß
ſein Herz ein köſtlicherer Juwel iſt, als je ein Juwelier in
Gold faßte.

Marſchall, der Entdecker des Goldes in Californien,
hat den Verſtand verloren. Von Californiens Schätzen hat er
nichts für ſich aufgeſpeichert. Seine früheren Verſuche in
Quarzminen, welche er gefunden und von denen er ſich große
Reichthümer verſprach, haben ſchon vor mehreren Jahren einen
gewiſſen Einfluß auf ſeinen Verſtand ausgeübt.
Unglückliche durch die entfernteſten Minen, von der fixen Jdee
beſeſſen daß er mit unzähligen unſichtbaren Geiſtern in Ver-
bindung ſtehe, welche ihm von Millionen und Millionen Goro-
ſchätzen mitgetheilt, aber die Zeit ſei noch nicht gekommen, den
Ort dieſer reichen Goldlager der Welt zu verkünden. Der
Mann, welcher durch ſeine Entdeckung die ganze civiliſirte Welt
in Bewegung geſetzt hat, iſt jetzt eines der unglücklichſten Ge-
ſchöpfe in Californien.

Der bekannte Wislicenus (aus Halle), welcher in Hoboken
(New-Herſey) gemeinſchaftlich mit ſeinen Söhnen und Töchtern
eine Erziehungsanſtalt leitet, äußert ſich in einem Schreiben
an den Wisconsin Demoerat über die Zuſtände in den Ver-
einigten Staaten folgendermaßen „Jch bin an der Küſte haften
geblieben, habe auch nicht Luſt, weiter in das Land zu gehen,
ſondern halte das Meer, das Europa beſpült, möglich feſt,
denn drüben bleibt doch unſere Heimath und hier die Fremde.
Jch bin ohne Jlluſtonen hergekommen und habe es dennoch
ſchlechter gefunden, als ich dachte. Zu einer humanen Men-
ſchengeſellſchaft ſind hier ja kaum die Anfänge. Jch finde nichts
als ein republikaniſches Rußland Barbarei in jedem Be-
tracht wirkliche Menſchen nur als ein Auserwähl-
ter, mit dem Kreuze auf dem Nacken. Dabei habe ich noch
keine Hoffnung faſſen können, daß die Humanität doch all-

maählig durchdringen werde.“

Auflöſung des Logogriphs im vor. St. Ens. Ens.
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